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Durchgangsheim

Barek al-Muftala war aus der Gegend verschwun-
den. Seit dem frühen Morgen war ich zwischen 
den Importgeschäften hin- und hergegangen, die in 
den Marktbuden arbeiteten, aber niemand konnte 
mir einen Hinweis über seinen Verbleib geben. Ein 
alter Obsthändler sagte mir jedoch, dass er Barek 
drei Tage zuvor beim Verlassen der gelben Zone der 
Stadt gesehen und verworrene Gerüchte über ihn ge-
hört hatte. Auf dem Zettel, den er mir in die Hand 
drückte, zeigte er auf einen Ort in Malinkadassi. Ich 
ging also in Richtung Hauptplatz und musste mich 
dabei Joghurt- und Bronzeverkäufern sowie anderen 
Händlern erwehren. Danach erholte ich mich bei 
einem Shá in einer Bar, wobei ich Wasserpfeife und 
Kaffee zurückwies. Schließlich machte ich mich 
auf den Weg zum Busterminal und bestieg dort ein 
Taxi. Nach langer Fahrt hielt der Wagen vor der ein-
stöckigen Villa, an der ein Schild aus Bronze prangte: 
„DURCHGANGSHEIM“.

An der Tür erhielt ich die gesuchte Information. 
„Er ist drinnen“, sagte man mir. Ich bahnte mir einen 
Weg durch die trauernde Menge und schaffte es bis 
in ein riesiges Zimmer. Ein großer Menschenkreis 
umringte den offenen Sarg, der mit dem auf einen 
hölzernen Arm gestützten Deckel fast einem Kon-
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zertflügel ähnlich sah. Neben dem Sarg rezitierte ein 
Dicker mit lauter Stimme Gebete. Von Zeit zu Zeit 
antwortete die Menge mit kurzen Stoßgebeten. Der 
Kerl fuhr mit seiner rechten Hand in regelmäßigen 
Abständen in den Sarg, als ob er ein Kleidungsstück 
oder möglicherweise das Leichentuch des Verstorbe-
nen zurechtrücken würde. Mit diesem Bild vor Au-
gen näherte ich mich, bis ich nahe am Zentrum der 
Szenerie war. Da begriff ich, dass der Zelebrant den 
vermeintlich Toten zu beruhigen versuchte, während 
dieser darum kämpfte, seinen Kopf zu heben. Mit 
verbundenem Kopf lag da Barek al-Muftala direkt vor 
meiner Nase und jammerte schwach. Anscheinend 
hatte er einen schweren Unfall erlitten und lag im 
Sterben.

Nun überschlugen sich die Ereignisse. Ein Bursche 
kam mit einem Gefäß an, welches er dem Dicken 
reichte. Dieser öffnete gelassen das Glasgefäß, öffnete 
Bareks Mund und goss den Inhalt hinein. Dann schob 
er mit der einen Hand, in einer keineswegs brüsken 
sondern vielmehr sanften und weichen Bewegung die 
Kinnlade nach oben und hielt mit der anderen Hand 
die Nase des Sterbenden zu. Während er eine Grup-
pe von Familienangehörigen anschaute, bewegte der 
Zelebrant den Kopf Bareks an der Nase von rechts 
nach links. Nach einer gewissen Zeit stellte er sich auf 
einen Stuhl, den man ihm gereicht hatte, und beugte 
sich von dort in unsicherem Gleichgewicht tief in den 
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Sarg hinab. Dort überprüfte er Barek genau, bis er sich 
dazu entschloss, wieder vom Stuhl hinabzusteigen. 
Zufrieden mit der gut vollbrachten Arbeit entfernte 
er sich mit der Haltung und dem Ernst, die solchen 
Umständen angemessen sind. Das war das Zeichen, 
welches den Damm der Emotionen brechen ließ, die 
durch den Tod eines geliebten Freundes hervorgeru-
fen wurden. Während alle zu weinen anfingen, nahm 
ich eine feierliche Haltung ein, beobachtete aber 
verstohlen die feuchten, grünen Augen der Tochter 
Bareks. Sie hatte als die einzige Hinterbliebene der 
Euthanasie ihres Vaters zugestimmt, und unter den 
vielen möglichen Formen des Hinscheidens hatte sie 
die Erlesenste gewählt. 

Durchgangsheim
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Die große Stille

Am Mittag ließen sich die Weinleser im Schatten der 
dichtesten Spaliere nieder. Nach dem Essen versuch-
ten sie ein Mittagsschläfchen zu machen. Mehr als 
40 Grad Celsius ließ die Vögel verstummen und die 
Pferde in ihren Gehegen schläfrig werden. Selbst die 
Transportlastwagen und die Traktoren zum Ziehen 
der Karren und Anhänger warteten geschützt in ihren 
Schuppen. Lediglich eine leichte Brise bewegte einige 
Weinblätter und man konnte das Plätschern des Was-
sers in den Bewässerungskanälen kaum hören. Es war 
ein trockener und gleißend heißer Nachmittag, wie 
ihn nur diejenigen kennen, die unter den gewaltigen 
blauen Himmeln der Halbwüsten leben. Durch die 
Hitze dem Ersticken nahe hätte man geschworen, 
das Knistern der auf die verbrannte Erde treffenden 
Sonnenstrahlen hören zu können. Ich sah jedoch, wie 
dieses extravagante Subjekt trotz der Hitze eine Reihe 
Weinstöcke durchquerte und auf einen breiten Weg 
gelangte und wie sein treuer Hund ihm im Abstand 
von wenigen Metern folgte; wie er seine Hosen hinun-
terließ und sein entblößtes Gesäß den Sonnenstrahlen 
aussetzte; wie er sich hockend eines dunklen Gelees 
entledigte, das sich beim Hinuntertropfen mit dem 
Staub vermischte; wie es sich rasch verfestigte und wie 
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der Hund seine Schnauze öffnete und mit der Prä- 
zision einer Baggerschaufel ein festes und einwand-
freies Stück schnappte.

Möglicherweise war ich wegen der Temperaturen 
der Ohnmacht nahe oder mir fehlte zumindest eine 
ausreichende Durchblutung im Hirn, da ich die Son-
ne für einen Augenblick als durchsichtige Blase sah. 
Dann glänzte das Gesäß und die Körper des Hundes 
und seines Herrchens verharrten regungslos in ihren 
absurden Stellungen. Es gab weder ein Windhauch 
noch das leiseste Geräusch des Bewässerungsgrabens, 
noch Herzschlag, noch Hitze, noch Empfindung… 
Die Große Stille brach mitten in den Vorwand des 
Unzusammenhängenden herein.

Dann verlieh der träge Fluss des Daseins den Amei-
sen und der verstohlenen Eidechse erneut Leben. Ein 
entferntes Wiehern erinnerte mich daran, dass ich 
wieder in die Welt der Ereignisse zurückgekehrt war. 
Ich nahm also den Weinlese-Eimer auf und eingehüllt 
in eine sich in konzentrischen Kreisen ausdehnende 
Glückseligkeit begann ich, mit der Weinleseschere 
eine Traube nach der anderen zu schneiden.

Kurzgeschichten
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Tippe die Antwort ein!

Wie es der Computer schaffte, auf eigene Faust Ge-
dichte zu schreiben, ließ mir lange Zeit keine Ruhe. 
Es war nämlich so, dass er immer gerade dann in Ak-
tion trat, wenn ich abwesend war. Aber heute habe 
ich es geschafft, seine Spuren ganz genau zu verfolgen. 
Und jetzt ist Schluss, mein Lieber; jetzt ist Schluss, du 
blöder TZ-28300!

Gerade war noch alles in Ordnung. Ich trank Kaf-
fee und war mit meinen Geräten beschäftigt. Wolf 
schlief wie immer auf einem Teppich in der Ecke. 
Während ich im Versuchszimmer mit den Instru-
menten und Substanzen arbeitete, ließ ich mir vom 
Chemie-Fachprogramm helfen, das ich auf dem TZ-
28300 installiert hatte. Ich war an dem Punkt, an dem 
mich der Computer fragte: „Schmilzt es leicht?“ und 
ich tippte „nein“. Daraufhin entwarf das Programm 
Schlussfolgerungen und gab Empfehlungen, die es 
auf das Endlosformular drucken ließ, sodass ich sie 
nachträglich überprüfen konnte. 

„Wahrscheinlich ist es eine Ionenbindung. Löst sie 
sich auf?“

„Ja.“
„Bestimme den PH-Wert und stelle dann fest, ob 

es eine Säure, eine Lauge oder eine neutrale Substanz 
ist. TIPPE DIE ANTWORT EIN!“
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„Sie ist neutral.“
„Es handelt sich um ein neutrales Salz. Stelle mit 

Hilfe der Flammprobe fest, welches Metall es enthält. 
Hast Du eine Antwort?“

„Ja.“
„Mach nun mit der Bestimmung der Radikalen 

weiter. Wenn man Bariumchlorid hinzufügt und es 
eine weiße Ausfällung zeigt, ist das Radikal ein Sulfat. 
Wenn man Silbernitrat hinzufügt und es dabei weiß 
wird, handelt es sich um Chlorid. Wenn beim Erhit-
zen Kohlendioxid ausgeschieden wird, ist es Karbo-
nat. Kombiniere nun das Metall mit dem Radikal, um 
den Namen der Verbindung festzustellen. TIPPE DIE 
ANTWORT EIN!“

Um mit den Versuchen weiterzumachen, ging ich 
auf der Suche nach ein paar Porzellangefäßen in den 
anderen Raum, als ich, wie schon bei früheren Ge-
legenheiten, das Surren hörte, welches den Ausdruck 
eines Textes ankündigte, und ich rannte zurück. Der 
Drucker verschlang auf der einen Seite leeres Papier 
und spuckte es beschrieben auf der anderen aus. Vor 
meinen Augen bildete sich dort eine Zeichenfolge, 
die aber unmöglich vom Programm erzeugt worden 
sein konnte, mit dem ich arbeitete. Der TZ-28300 
war dabei, chemische Daten mit unterschiedlichsten 
persönlichen Informationen, die ich gespeichert hat-
te, und mit Auszügen der Enzyklopädie, die sich auf 
seiner Festplatte befand, zusammenzusetzen. Jedoch 
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war diese Zusammenhanglosigkeit nichts Besonderes. 
Zwei oder drei Speicherbereiche, die sich aufgrund 
eines unangebrachten „Merge“-Befehls mischten, 
verursachten solche Phänomene. Das Problem dabei 
war, dass dieser Befehl von mir eingegeben worden 
sein musste, was aber nicht der Fall war, und schon 
gar nicht in meiner Abwesenheit. Darüber hinaus 
wäre es für zusammengeführte Daten nötig gewesen, 
durch ein mit künstlicher Intelligenz ausgestattetes 
Textverarbeitungsprogramm zu laufen, sodass mein 
Chemie-Programm jedes Mal die Fragen und Befehle 
ausdrucken konnte. Da bildeten sich zu viele Fehler, 
die alle in einer bestimmten Richtung zusammenlie-
fen! Ich ließ Meter um Meter gedrucktes Papier he-
rauskommen, bis sich einige verständliche Fünfzeiler 
zeigten:

Jede Blume ist immer phanerogam.
Du hingegen, Marie Isabel,
(Telefon 942-1318  – Ahornstraße 2317)
bist manchmal absurd und nobel, 
unruhig, verdeckt und kryptogam!

In der Flammprobe werde ich 
dein grünes Kupfer sehn,
dein rosarotes Lithium
dein karmesinrotes Strontium
Jähzornig und unbeugsam monogam!

Tippe die Antwort ein!
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Weder jedes Metall wird unreduzierbar, 
noch die Schuld zum brennbaren Sauerstoff.
ICH SCHULDE:
der Drogerie feines Eisenpulver 
und dem Lebensmittelladen Hundefutter.

Ich sprang zum Drucker und schaltete ihn aus: 
Also: „Lebensmittelladen, Hundefutter?“, was? Die 
Maschine gab mir mit ihren freien Assoziationen also 
diesen Hinweis. Deshalb denke ich wiederum: „Jetzt 
ist Schluss, mein Lieber! Das war‘s, du blöder TZ-
28300!“ Ich würde Schritt für Schritt Maßnahmen 
treffen und ohne dabei Fehler zu machen.

Ich fahre als Erstes das System herunter und war-
te ein paar Sekunden. Ich fahre es wieder hoch. Ein 
„Klick“ ist zu hören. Die Festplatte beginnt sich zu 
drehen, während sie mir mit ihren Leuchtdioden zu-
zwinkert. Ich starte das Chemie-Fachprogramm. Alles 
antwortet und alles ist in Ordnung. Ich stehe auf und 
gehe mit lauten Schritten ins Nebenzimmer, wobei 
ich die Türe aber einen spaltbreit offen lasse. Ich gehe 
ein bisschen umher, schleiche dann aber leise zur Tür 
zurück. Ich stelle mich so hinter die Türspalte, dass 
ich einen großen Teil des Versuchszimmers beobach-
ten kann.
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